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AN  DER  STAFFELEI  STEHT  MAX  KLINGER 
und  formt  --  feine  Welt.  Schauen  und  Sdiaffen  ift  des  Künft* 
lers  Amt/  empfinden,  was  er  fieht,  geben,  was  er  empfindet,  ift  fein 
Leben. 

Kiingers  Weg  war  wunderfam  begabt,  von  früh  an.  Den 
SdilüiTel,  der  zu  den  Müttern  führt  »um  die  kein  Ort,  nodi  weniger 
eine  Zeit«  hat  ihm  das  Sdiid^fal  in  die  Wiege  gelegt.  Dies  Sdiid^fal 
hieß :  Phantafie.  Auf  ihres  Mantels  Falten  ließ  fidi  fdion  der  Jüng- 
ling tragen,  als  er,  kaum  den  Knabenfdiuhen  entwadifen,  in  die 
akademifdie  Lehre  zog.  Dodi  die  gab  dem  Siebzehnjährigen  bald 
nidits  mehr  zu  lernen.  Unter  dem  feiten  Anfatz  von  ordnungs^ 
gemäßem  Malenkönnen  regte  fidi  rafdi  eine  eigene  Zeidien^Spradie, 
für  deren  Begriff  fidi  Klinger  fpäter  audi  das  eigene  Wort  erfand : 
Griffelkunft. 

So  zum  Erftaunen  fertig  diefe  Federfpiele  fdieinen  mögen, 
das  Kriterium  »frühreif«  wäre  nidit  am  Platze.  Eine  köftlidie 
Kindlidikeit,  ein  Haudi  von  Jugendfrifdie  und  Sdiüditernheit  wittert 
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um  die  meift  in  ftillen  Abend*  und  Naditftunden  entftandenen 
ßtudienblätter  der  Karlsruher  und  Berliner  Jahre  (ISyS  — 1878).  Da 
hat  der  junge  Künftler  wohl  mandien  Morgen  bei  den  werdenden 
Gebilden  feiner  Phantafie  herangewadit  und  im  Widerftand  der 
Umwelt  empfunden,  was  »Brotarbeit«  bedeutet  <TafeI  7>.  Freilich 
^  ihn  felbit  hat  das  glücklidie  Gelcliid^  davor  bewahrt,  fidi  äußerem 
Zwange  fügen  zu  müflen:  den  romantifdien  Sturm  und  Drang, 
den  der  Nadigeborene  fo  gern  als  Künftlers  Erdenwallen  auf  den 
Blättern  der  Gefdiidite  verfdilingt,  wird  er  im  Abfdinitt  Klinger 
vergeblidi  fudien.  Als  Sohn  gebildeter,  wohlhabender,  einfiditiger 
Eltern  ward  unfer  Meifter  am  18.  Februar  1857  in  Leipzig  ge* 
boren.  Vom  Gymnafium  geht  er  Ende  1873  nadi  Karlsruhe  auf 
die  Akademie,  führt  1875^1878  die  Studien  in  Berlin  fort,  und 
fetzt  Lehrer  und  Mitfdiüler  rafdi  in  Refpekt.  Audi  ein  weiterer 
Kreis  von  Kunftfreunden  beginnt  fidi  zu  regen,  als  1878  der  ein* 
undzwanzigjährige  rote  Feuerkopf  zwei  Zyklen  Federzeichnungen 
ausftellt,  deren  Vorwürfe  polar  auseinanderftreben :  adit  Blätter 
»Zum Thema  Chriftus«  und  zehn  Phantafien  über  den  »Fund  eines 
Handfdiuhs«.  Man  ßutzt:  ein  neues  Genie?  Meinung  prallt  auf 
Meinung/  in  einem  angefehenen  Wodienblatt  Itreidit  der  Heraus* 
geber  mit  biffiger  Fußnote  das  begeifterte  Lob  feines  Mitarbeiters 
über  »diefen  jungen  Herrn  Klinger«.  Befonders  die  Blätter  zum 
Thema  Chriftus  erfdired^en  durdi  die  unbekümmerte  Auffrifdiung 
der  altgeheiligten  Formeln.  Aber  die  Propheten  gewinnen  An* 
hang  und  die  Berliner  Nationalgalerie  kauft  die  Zeidinungen.  Wer 
fie  jetzt  dort  auffudit,  wird  vor  allem  in  den  zwei  Studien  von 
der  Bergpredigt  nodi  heute  eine  frappierende  Kraft  der  Erfindung 
und  Geftaltung  treffen,  die  bei  einem  Zwanzigjährigen  unbegreif  lidi 
dünkt.  Nodi  merkwürdiger  faft,  nodi  jenfeitiger,  fenfibler  find  die 
Erlebnifle,  die  fidi  an  den  Fund  eines  Damenhandfdiuhs  knüpfen 
und  mit  einer  faft  vifionären,  pfeilfpitzen  Federtedinik  vorgetragen 
werden.  Mit  diefer  Ausftellung  1878  in  der  Berliner  Akademie, 
die  audi  das  erfte  Ölbild  Klingers,  »Der  Spaziergänger«,  zeigte, 
war  fein  Name  ftatuiert. 

Nun  fetzt  ein  rapides  Tempo  ein.     Unabläffig  fprudelt  der 
Quell  grandiofer  und  graziöfer  Einfälle.    Herzenserlebniife,  über* 
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finnfidie  hellfeherische  Träume,  Kritik  an  Weib  und  Welt,  Genuß 
an  den  Klaffikern  der  Bildung,  und  innige  Verfunkenheit  in  das 
Bibelwort  halten  Kopf  und  Hand  in  Erregung.  Audi  die  Könner- 
(cbaft  im  Radieren  i(t  wie  aus  dem  Stein  gefprungen  da:  1879  er* 
fdieinen  in  Brüflel  <wohin  Klinger  übergefiedelt  war),  bei  J.  Bouwens 
in  einer  Auflage  von  zehn  Exemplaren  als  »Radiertes  Opus  I. 
Ausgabe  des  Künßlers«  die  adit  »Radierten  Skizzen«,  denen  un* 
mittelbar  das  in  feiner  Art  audi  von  Kiinger  felbft  nidit  mehr 
übertroffene  Opus  II  folgt,  die  Rettungen  Ovidifdier  Opfer.  Unge* 
bunden,  mühelos  der  eigenen  Sdiwingkraft  hingegeben,  fdiwebt 
leidit  und  frei  und  freudig  die  Künßlerfeele  in  der  Welt  ihrer 
antikifdien  Träume  und  (chafft  fidi  ein  Sinnbild  in  dem  »Inter- 
mezzo« diefes  Zyklus  <TafeI  11). 

Dodi  fdion  verfinftert  fidi  die  Szene.  Bohrendere,  jenfeitige 
Bilder  drängen  herzu.  Ein  Tiger,  glühend  von  Begierden,  fperrt 
die  hohle  GalTe.  Das  ift  die  »Zukunft«,  die  auf  jeden  Mann  feit 
Adam  lauert.  Das  nädifte  Bild  diefes  Dramas  »Eva  und  die 
Zukunft«  <Opus  III)  offenbart  nodi  Grauenhafteres:  ein  grinfender 
Dämon,  den  ein  Raubfifdi  durdi  ein  Meer  von  Blut  trägt,  geht 
mit  der  Harpune  auf  die  Jagd.  .  .  .  »Opfer  fallen  hier,  weder 
Lamm  nodi  Stier,  aber  Menfdienopfer  unerhört.«  Die  letzte,  fidiere 
Zukunft  ift  der  pflalternde  Knodienmann,  der  die  Sdiädelftraße  mit 
feiner  Ramme  einebnet. 

Aber  -^  zum  Glüdt  für  ihn!  '-'  diefe  bedenklidi  literarifdien, 
vorfätzlidien  Wehanfdiauungs^DüfternifFe  konnten  in  Klingers  jungen 
SdiafFenstrieben  nidit  die  Oberhand  gewinnen.  Ein  Sammelwerk 
von  allerlei  radierten  Konzentrierungen  verfdiiedener  Skizzenbudi- 
einfalle  <darunter  audi  die  praditvoll  deutfdien  Waldesftimmungen 
der  Simpliziusblätter)  erlciieinen  unter  dem  Titel  »Intermezzi«  als 
Opus  IV/  und  dann  wirft  fidi  Klinger,  der  inzwifdien  1880  nadi 
Mündien  gezogen  ift,  ganz  den  alten  Göttern  in  die  Arme  und 
fdiafft  in  hingegebener  Arbeit  die  gezeidineten  und  radierten  Illu- 
ftrationen  zu  dem  klaffifdien  Märdien  von  Amor  und  Pfydie. 
Reiner  nodi  als  in  den  etwas  feft  geätzten  Tafeln  des  Werkes 
fpiegelt  fidi  die  Vifion  in  den  haudifeinen  Blättern  eines  Arbeits- 
fkizzenbudies,   das  im  Dresdener  Kupferftidikabinett  aufbewahrt 
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wird  <TafeI  8).  Unfere  Abbildung  gibt  eines  der  Hauptblätter: 
Pfydie,  die  AhnungsIofe^AhnungsvoIIe,  fdiaut  von  wilder  Klippe 
in  die  Welt  .  .  .  Dodi  wozu  befdireiben,  wo  jedes  Wort  nur 
den  unnennbaren  Zauber,  der  fidi  dem  Blide  bietet,  töten  könnte! 
Klinger  fand  Freude  an  diefer  illultrativen  Arbeit  und  hatte 
Luft,  fidi  einer  Ausgabe  des  zweiten  Teiles  Fauft  zu  widmen. 
Die  vollkommene  Gleidigültigkeit  des  Publikums  beim  Erfdieinen 
von  Amor  und  Pfydie  verleidete  ihm  aber  die  Unternehmung, 
von  der  im  wefentlidien  nur  die  praditvolle,  hödift  bedeutende 
Zeidinung  zum  Titelblatt  entftanden  ift  <TafeI  10>.  In  Mündien 
wurde  dann  nodi  Opus  VI  radiert,  der  »Handfdiuh«,  in  genauer 
Wiederholung  der  fdion  1878  gefdiaffenen  Federzeidinungen.  Und 
damit  fdiloflen  die  Lehr-^  und  Wanderjahre.  Als  Max  Klinger  1881 
nadi  Berlin  zurüdikehrte,  fühlte  er  fidi  fertig  und  frei.  Für  Publikum 
und  Kollegenfdiaft  war  fein  Name  als  Radierer  eingebürgert.  Aber 
er  wußte,  daß  er  mehr  wollte  und  mehr  war.  Sein  Aktionsradius 
fpannte  fidi  ein  weites  Reidi.  Nun  wollte  er  es  mit  jeder  Möglidi* 
keit  des  bildnerifdien  Ausdruds  durdidrinc^en. 


»Neben  der  Bewunderung,  der  Anbetung  diefer  praditvollen, 
großfdireitenden  Welt  wohnen  die  Refignationen,  der  arme  Troft, 
der  ganze  Jammer  der  lädierlidien  Kleinheit  des  kläglidien  Ge^ 
fdiöpfes  im  ewigen  Kampfe  zwifdien  Wollen  und  Können.« 

Das  fmd  Worte  Klingers,  find  Klänge  feiner  Seele.  Er  will 
keine  »Radierungen«  madien,  keine  »Gemälde«  malen,  keine 
»Plaftik«  formen,-  er  ift  nidit  wie  Max  Liebermann  eine  natura 
naturans,  die  uns  unfere  gewohnte  Umwelt  neu  und  ftark  erleben 
läßt.  Nein:  Klingers  Kunft  kommt  aus  des  Menfdien  Bruft,-  er 
fühlt  die  Harmonie  der  Sphären  und  ihre  fdirillen  Dilfonanzen,  den 
Triumph  der  Liebe  und  den  Haßgefang  der  Unterwelt,  das  Lied 
und  Leid  des  Todes  und  die  Erlöfungen  des  Chrifientums,-  er 
betet  die  klaffifdie  Sdiönheit  des  Leibes  an  und  träumt  fidi  in 
arkadifdie  Gefilde.  In  alledem  und  über  alledem  aber  ift  er  Menfdi, 
der  Befreiung  fudit  und  andern  geben  will. 
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Alfo  wird  es  begreiflidi,  daß  Klinger  in  feiner  Griffelkunft  zur 
eigentümlidien  Form  der  Zyklen  griff  und  an  ihr  felthält,  um  für 
ein  vielfeitiges  menfdilidies  Problem  den  künftlerifdien  Ausdrude 
zu  finden.  Seine  befondere  Leiftung  ift,  daß  er  diefen  Ausdrude 
wirklidi  mit  den  Kunitmitteln  der  Radierung,  die  er  in  meifterlidier 
Weife  beherrfdit  und  königlidi  bereidiert  hat,  erzielt.  In  den 
bildenden  Künften  entfdieidet  nie  der  Gedanke,  immer  die  Form. 
Klinger  war  alfo  nidit,  wie  viele  feiner  Nadiftreber,  ein  WoIIer 
und  Denker,-  er  war  ein  Könner,  war  ein  Künftler. 

Das  ift  er  zeitlebens  geblieben  ^  was  er  audi  anpadet. 

Die  hiftorifdie  Betraditung  liebt  die  Behelfe  der  Epodien  und 
Abfdinitte.  Um  das  Fließende  der  Entwideelung  verftändlidi  zu 
madien,  werden  Meilenfteine  und  Kapitel  aufgebaut.  So  können 
wir  auch  bei  Klinger,  ohne  den  Dingen  mehr  als  üblidi  Zwang  an* 
zutun,  drei  Perioden  abgrenzen,  deren  jede  gerade  adit  Jahre  um^ 
faßt.  Durdi  die  erlte,  die  wir  Lehr*  und  Wanderjahre  nannten 
<1873--1880),  haben  wir  den  Künftler  fdion  begleitet,-  die  zweite 
'—  von  1881  bis  1888  —  bringt  in  Berlin  und  Paris  die  Freiheit; 
die  dritte  ^  1889-' 1896  ^  in  Rom  und  Leipzig  die  Kraft  der 
Vollendung. 

In  Berlin  und  Paris  ßeht  Klinger  ftark  unter  dem  Eindrudc 
der  Großftadt  mit  ihren  Möglidikeiten  rafdien  Erlebens,  bunter 
menfdilidier  und  künftlerifdier  Anregungen,  mit  ihren  kraflen  fo* 
zialen  Sdiiditungen,  ihrer  Freizügigkeit  des  Tuns  und  Laflens,  des 
Sdiwimmens  im  Strom  wie  der  einfamen  ArbeitsabgefdilolFenheit. 
Nidits  davon  ift  Klinger  fremd  geblieben. 

Vor  allem  muß  zu  diefer  Zeit  von  feiner  Malerei  gefprodien 
werden.  Große  dekorative  Würfe  beginnen  Form  zu  bekommen: 
die  Sehnfudit,  die  fdion  in  den  klaffifdien  Jugendradierungen  das 
Land  der  Griedien  mit  der  Seele  fudite,  bahnt  fidi  den  Weg  durdi 
ftarkfarbige  malerifdie  Ausdrudesmittel.  Einem  Freunde,  dem  Re* 
ferendar  Albers,  fdimüdet  Klinger  den  Saal  feiner  Villa  mit  heroifdien 
Landfdiaften  und  kühn  konzipierten  Meeresfzenen  (die  Bilder  be* 
finden  fidi  jetzt  in  der  Berliner  Nationalgalerie  und  der  Hamburger 
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Kunfthalle).  Die  Berührung  mit  Böcklins  Werken  hat  wohl  mit* 
gewirkt/  aber  ich  meine,  die  »EinflüITe«  werden  in  der  Kunft* 
gefdiiditsfdireibung  meift  übertrieben.  Seibit  ilt  der  Mann  ^  das 
hat  nodi  von  jedem  editen  Künitler  gegolten.  Was  nidit  in  ihm  ilt, 
kann  ihn  audi  nidit  anfliegen. 

Das  in  diefen  Jahren  gemalte  »Spiel  mit  dem  Kranze«,  deflen 
farbige  Wiedergabe  unferBudi  fdimückt,  mödite  man  als  ein  Symbol 
nehmen  —  ein  großer  Wurf  nadi  dem  Glüd^e  foll  gelingen,  der 
größte,  den  der  Siebenundzwanzigjährige  bisher  gewagt  hat,  ein 
Monumentalbild  mit  plaltilcli  dekoriertem  Rahmen,  um  dem  Bilde 
Gerüft  zu  geben.    Das  »Paris-Urteil«. 

Dodi  ehe  fidi  Klinger  zu  diefen  homerifdien  Heiterkeiten  auf* 
fdiwingt,  entlaftet  er  fidi  nodi  in  zwei  Radierzyklen  von  dunklen 
und  quälenden  Großltadtempfmdungen :  in  Opus  VIII  »Ein  Leben« 
und  Opus  IX  »Dramen«  wird  von  Bedrängnis,  Verführung,  Mord 
und  Revolution  gehandelt,-  Szenen  von  faft  illuftrativer  Realität 
wedifeln  mit  vifionären  Bildern  von  reinem  Adel  der  Empfindung. 
Merkwürdigerweife  hat  Klinger  eines  der  ItimmungsvoIIften  Blätter 
»Chriftus  und  die  Samariterin«  fü'ircr  verworfen,  fo  daß  es  jetzt 
zu  den  Raritäten  zählt  <TafeI  16).  Wunderfdiön,  nodi  fdiöner  als 
die  Radierung,  ilt  der  hier  abgebildete  Entwurf  zu  dem  Blatte  »Ein 
Sdiritt«  <TafeI  14).  Was  kann  es  Rührenderes  geben  als  dies  ge* 
quälte  Menfdienkind,  an  das  fidi  der  Sdiatten  kupplerifdier  Sdiande 
unentrinnbar  anlciileidit? 

Höher  hebt  fidi  das  Opus  X,  das  mit  reidilten,  raufdienden 
Mitteln  gegebene  Radierwerk  »Eine  Liebe«.  Hier  ilt  Klinger 
Graphiker  bis  in  die  Finger fpitzen.  Die  Arbeit  an  diefem  Opus 
»Eine  Liebe«  begleitet  die  ftrengen  Arbeitsjahre  des  »Paris*LIrteiIs«. 
1887  treten  beide  vor  die  Welt. 


Bald  danadi,  1889,  zieht  Klinger  nadi  Rom,  wo  er  in  der 
Via  Claudia,  didit  am  Kololfeum,  ein  geräumiges  Atelier  nimmt, 
mit  einem  Dadi,  das  Freiliditltudien  vor  dem  praditvollften  natür- 
lidien  Hintergrund  ermöglidit.  Da  war  denn  für  das  Zeidmen  des 
menfdilidien  Körpers,  für  die  Durdibildung  der  großen  klaffifdien 
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Form  zwanglos  der  Boden  bereitet.  An  herrlidien  Modellen  fehlte 
€s  nidit.  Der  bedeutende  Kopf  einer  Römerin  reizte  ihn  eines 
Tages,  mit  ihr  die  ganze  Pradit  des  Rundblicks  zu  geben,  die  er  täg- 
lidi  von  »feines  Dadies  Zinnen«  genoß.  <TafeI  9.)  In  Rom  nimmt 
fein  Genius  die  entfdieidende  Wendung  zum  piaftifdien  Sdiaffen,  das 
feine  späteren  Jahre  fdiließlidi  beherrfdit. 

Großes  bewegte  ihn  in  diefen  römifdien  Zeiten,  die  feine  ftärk- 
Iten  gewesen  find.  Auf  die  Götter  Griedienlands  folgt  Chrifti  Kreu- 
zigung, folgt  des  Heilands  Erfdieinung  im  Olymp.  Wer  die  drei 
Gemälde  werten  will,  muß  fie  ^  im  Sinne  ihres  Meifters  —  als 
Einheit  betraditen.  Diefe  Planmäßigkeit  fpürt  man  von  Bild  zu 
Bild  fidi  verdiditen,-  felbft  wenn  fie  nidit  durdi  Briefe  bezeugt  wäre. 
Dodi  audi  Klinger  ift  die  alte  kunltgefdiidididie  Erfahrung  nidit 
€rfpart  geblieben,  daß  Monumentalfcböpfungen  feiten  die  Abfiditen 
ihres  Meifters  auswirken  und  mit  dem  berühmten  »eigendidi  follte« 
zu  behandeln  find.  Statt  in  einer  Hand,  an  einer  Stätte,  in  einem 
€igens  erdaditen  Räume  weihevoll  zu  ftrahlen,  find  die  drei  Werke 
Bilder  unter  Bildern  geworden,-  das  Paris^Urteil  und  der  Chriftus 
im  Olymp  in  der  Wiener  Staatsgalerie,  die  Kreuzigung  vorläufig 
als  Leihgabe  im  Leipziger  Mufeum. 

Reinerer  Dank  erblühte  Klinger  aus  feiner  Brahms^Phantafie. 
Zum  erften  und  einzigen  Male  ftrömte  ihm  aus  allen  Lagern  der 
volle  Sdiwall  der  Begeifterung  entgegen.  Nie  war  Klinger  größer 
und  editer  als  in  diefem  radierten  Opus  XII,  nie  fein  Wollen 
tiefer  in  feinem  Können  verankert.  Reftlos  verzehrt  die  Form  alles 
Hineingeheimnißte.  Keine  Reue  fchafft  Unfidierheiten,-  bei  keinem 
der  entfcheidenden  Blätter  wird  die  eigene  Leiftung  kaffiert,  der  Er- 
fatz  zweifelnd  vertagt.  Die  Frifdie  der  Intuition  hat  auf  dem 
y}Izg<^  vom  Kopf  zur  Hand  nidits  eingebüßt.  Gefühl  ift  alles. 
Akkorde  tönen,  und  selig  ziehn  wir  hin  durdi  ew'ge  Räume. 


Wo  hat  Klinger  diefe  Gefidite  hergenommen?  Sind  ihm  die 
wunderfamen  Bilder  der  »Akkorde«,  der  »Evokation«,  des  »Raubes 
des  Lidites«  wirklidi  bei  den  Klängen  Brahmsfdier  Mufik  auf* 
gegangen?  Ward  der  Ton  zur  Form,  die  Harmonie  zum  Räume? 
Bedarf  der  Künftler  foldier  Höheniteuer? 

Die  Antwort  auf  derlei  Fragen  nadi  Zufammenhängen  gibt 
uns  Goethe:  »Der  Künftler  mag  die  Werkftätte  eines  Sdiufters 
betreten  oder  einen  Stall,  er  mag  das  Gefidit  feiner  Geliebten, 
feine  Stiefel  oder  die  Antike  anfehn,  überall  fieht  er  die  heiligen 
Sdiwingungen  und  leife  Töne,  womit  die  Natur  alle  Gegenftände 
verbindet.  Bei  jedem  Tritte  eröffnet  fidi  ihm  die  magifche  Welt, 
die  jene  großen  Künftler  innig  und  beftändig  umgab,  deren  Werke 
in  Ewigkeit  den  wetteifernden  Künftler  zur  Ehrfurdit  hinreißen, 
alle  Veräditer,  ausländifdie  und  inländilHie,  ftudierte  und  un- 
ftudierte,  im  Zaum  halten,  und  den  reidien  Sammler  in  Kon- 
tribution fetzen  werden. 

Jeder  Menfdi  hat  mehrmals  in  feinem  Leben  die  Gewalt 
diefer  Zauberei  gefühlt,  die  den  Künftler  allgegenwärtig  faßt,  da* 
durdi  ihm  die  Welt  rings  umher  belebt  wird.  Wer  ift  nidit  ein* 
mal  beim  Eintritt  in  einen  heiligen  Wald  von  Sdiauer  überfallen 
worden?  Wen  hat  die  umfangende  Nadit  nidit  mit  einem  un* 
heimlidien  Graufen  gefdiüttelt?  Wem  hat  nidit  in  Gegenwart  feines 
Mäddiens  die  ganze  Welt  golden  gelHiienen?  Wer  fühlte  nidit  an 
ihrem  Arme  Himmel  und  Erde  in  wonnevollften  Harmonien  zu* 
fammenfließen? 

Davon  fühlt  nun  der  Künftler  nidit  allein  die  Wirkungen,  er 
dringt  bis  in  die  Urfadien  hinein,  die  fie  hervorbringen.  Die  Welt 
liegt  vor  ihm,  möcht'  idi  fagen,  wie  vor  ihrem  Sdiöpfer,  der  in 
dem  Augenblid^,  da  er  fidi  des  Gefdiaffenen  freut,  audi  alle  die 
Harmonien  genießt,  durdi  die  er  fie  hervorbradite  und  in  denen 
fie  befteht.  Und  das  ift  es,  was  immer  durdi  die  Seele  des  Künft* 
lers  webt,  was  in  ihm  nadi  und  nadi  fidi  zum  verftandenften 
Ausdrudce  drängt,  ohne  durdi  die  Erkenntniskraft  durdigegangen 
zu  fein.« 
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Hier   möchte   idi    meine  Einführung   in   Klingers  Weh   ab* 
brechen.    Mein   Amt   Icheint   mir   erleciigt,   obwohl   '-   richtiger: 
weil  -'  wir  bei  unferer  Wanderung  gerade  erft  mitten  in  feinem 
Reiche  ftehen.  Weite  vor  uns.  Weite  um  uns.    Der  für  die  Kunft 
Blinde  kann  nicht  durch  »Befprechen«  geheilt  werden,-  und  zu  dem 
Mitfühlenden  fpricht  aus  den  Tafeln  diefes  Buches  Klinger  felbft. 
Sein  Land  ift  groß  und  hat  viele  Bezirke.    Der  Weg  ift  nicht  immer 
leicht.    Wer  vorwärts  dringen  will,   dem  leuchte  ein  Kriftall,  ein 
wunderfam    farbiges,    wunderfam   klares    Pentaeder,    darein    uns 
Richard  Dehmel  den  ganzen  Klinger  eingefchlollen  hat: 
Heldentum  und  Heiligtum, 
Kampf  und  Liebe  aller  Sphären 
aus  einander  zu  erklären, 
in  einander  zu  verklären, 
war  Dein  Ziel  und  ift  Dein  Ruhm. 

Guftav  Kirftein. 
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